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Hussitensturm über Oberlausitzer Bergland und Bautzen      
 
Als der tschechische Prediger und Reformator Jan Hus (um 1370-1415) während 
der Zeit des Konzils zu Konstanz im Heiligen Römischen Reich Deutscher 
Nation Juli 1415 den Tod auf dem Scheiterhaufen fand, schlossen sich seine 
Anhänger zur Hussitenbewegung zusammen. Ihr politischer, ideologischer und 
militärischer Kampf richtete sich gegen die Papstkirche, die mächtigen 
böhmischen Feudalgewalten, das Patriziat der reichen Städte Böhmens und der 
Oberlausitz, insbesondere gegen den ihnen verhassten „Oberlausitzer 
Sechsstädtebund“. Denn die einflussreichen Bundesstädte Bautzen, Löbau, 
Zittau, Kamenz, Görlitz und Lauban (Luban), standen auf der Seite des Königs 
und späteren Kaisers Sigismund (1414-1437) und des Papstes.  
 
Es kam alsbald zu langwierigen kriegerischen Auseinandersetzungen, den 
sogenannten Hussitenkriegen, die von 1419 bis 1436/37 andauerten und fast 
ganz Mitteleuropa erschütterten. Die Hussiten drangen seit 1427 plündernd und 
brandschatzend auch in die Ober- und Niederlausitz ein, um für den 
schmählichen Tod ihres verehrten geistigen Führers Rache zu nehmen. Städte, 
Dörfer, Herrensitze, Kirchen und Klöster waren ihrer Wut preisgegeben.  
Mit der Führung der Kriegszüge beauftragten die Hussiten ihren getreuen, im 
Kampf erprobten Mitstreiter Jan Zizka von Trocnov (um 1360-1424) als 
obersten Feldherrn. Er führte seine Hussiten in Böhmen von Sieg zu Sieg und 
triumphierte auch über die von König Sigismund, dem späteren Kaiser, 
aufgebotenen Kreuzfahrerheere. Aber in der Herbstnacht des 11. Oktober 1424 - 
es war auf dem Schlachtfeld beim mährischen  Schönfeld, das heute Zizkovo 
Pole (Zizkafeld) genannt wird –  holte Gevatter Tod den gefürchteten, 
nimmermüden und siegreichen Kriegshelden durch die Pest heim. Nun wurde 
der Geistliche Prokop der Kahle (um 1380-1434), später „der Große“ genannt, 
zum Nachfolger Zizkas gewählt, der das Vermächtnis seines Vorgängers getreu 
erfüllte. Unter den Schlägen der „Zizka-Trommel“ führte er die Hussiten die 
folgenden zehn Jahre siegreich weiter, bis die Wende und das bittere Ende im 
Jahre 1434 kamen.  
 
Zuvor im Sommer des Jahres 1429 drangen die Hussiten eines Tages über das 
Gebirge bei Rumburg erneut in die Oberlausitz ein, zerstörten etwa am 10. Juni 
dieses Jahres die heutigen Städte Ebersbach und Neugersdorf sowie das 
benachbarte Georgswalde, heute Jirikov. Zu diesem Zeitpunkt befand sich eine 
hussitische Heeresabteilung unter der Führung  des Feldhauptmanns Malestro 
aus dem böhmischen Hinterland auf dem Marsch nach Bautzen, um die 
Hauptstadt des böhmischen Nebenlandes Oberlausitz  einzunehmen. Dort hatten 
der Adel und viele Bauern der Umgebung Schutz gesucht und halfen bei der 
Verteidigung der Stadt.  
Im nordböhmischen Hainspach, heute Lipova, halbierte der Befehlshaber seine  
hussitische Streitmacht in zwei Kontingente. Es war ihm durch Kundschafter zu  
Ohren gekommen war, dass die Hussiten in den Bergdörfern Neukirch, Oppach, 
Spremberg und Friedersdorf mit Widerstand der dörflichen Obrigkeiten und 
deren Untertanen zu rechnen hätten. Außerdem waren 35 Spremberger Dörfler 
unter Leitung des Spremberger Ritters Heinrich von Raußendorf bei 
Schanzarbeiten in Bautzen eingesetzt. Die Abwehrmaßnahmen der Gegner 
bewirkten bei den Hussiten Rache und Vergeltung. Malestro, auch „kleiner 
Niklas“ genannt, erteilte seinen Unterführern den Befehl, sich nach der 
Einnahme von Neukirch und Spremberg und der Überwindung anderer 
Bergdörfer, im Gefilde südlich von Bautzen wieder zu vereinigen. Die eine 
Formation bewegte sich in nordöstlicher Richtung über Schluckenau (Sluknov) 
und Königswalde (Kralovstvi), nach Spremberg an der oberen Spree, da dort seit 
alters her der sogenannte „Königswalder Kirchsteig“ durch den dichten Wald 
nach Spremberg zur Kirche führte; die andere zog in nordwestlicher Richtung 
nach Neukirch am Hohwald.  
 
Beim Herannahen der Heerhaufen flüchteten die Bewohner der beiden Dörfer 
mit ihrer Habe schutzsuchend in die Kirchen. Die größtenteils steinernen 
Gebäude waren in Kriegszeiten die einzigen Zufluchtsstätten, in denen man 
einigermaßen sicher war. Und die Spremberger Kirche war zudem einst auf dem 
steil zur Spree abfallenden Kirchberg (341 m) erbaut worden. Als die Hussiten 
die Häuser genügend geplündert hatten, zogen sie zur Kirche, in diesem Falle 
zum Gotteshaus des Ortes Neukirch und fanden dort die gewaltige Tür von 
innen fest verbarrikadiert vor. Da die Versuche, durch Drohungen den Einlass 
zu erzwingen, misslangen, schlugen die Krieger ein Loch in die Tür, und einer 
der ihrigen steckte, um den Riegel zurückzuschieben, den Kopf hindurch. 
Sogleich aber sank der Körper blutüberströmt zurück. Mit Entsetzen bemerkten 
die Angreifer, dass dem zuckenden Rumpf ihres Gefährten das Haupt fehlte. 
Dieses war dem Eindringling von innen abgeschlagen worden. Da erfüllte ein 
Wutgeheul der Hussiten die Luft und sie schritten zum äußersten Mittel: Sie 
steckten die Kirche in Brand. Vom weiteren Schicksal der eingeschlossenen 
Einheimischen in der Kirche zu Neukirch schweigt die Überlieferung. 
  
Ähnliches mag sich auch bei der Erstürmung der Spremberger Kirche abgespielt 
haben. Auch sie wurde nachweislich durch die Hussiten angezündet und bis auf 
die Grundmauern niedergebrannt. Dicke Rauchwolken schwebten danach über 
dem Bergdorf. Das Spremberger Gotteshaus war deshalb Angriffsziel der 
Hussiten, weil es mehr als nur lokale Bedeutung in der Umgebung besaß. 
Außerdem war die geistliche und weltliche Obrigkeit des Bauerndorfes in 
Person der Gebrüder Sigmund und Friedrich, Grundherr und Pfarrer, als Gegner 
der Hussiten bekannt, die außerdem um ihres Vorteils willen mit dem 
nordböhmischen Raubritter Mikusch Panczer von Smoyn paktierte und ihm 
Unterschlupf gewährte. Nach dem Abzug der Hussiten, die nicht wieder kamen, 
blieben der Grundherr Sigmund von Raußendorf und sein geistlicher Bruder 
Friedrich verschwunden.        
Nach der Einnahme und Plünderung der Dörfer Neukirch und Spremberg sowie 
der Einäscherung des Oppacher Herrenhofes, vereinigte sich die hussitische 
Heerschar wie vorgegeben beim Dorf Bostewicz, dem heutigen Großpostwitz, 
wieder. Von dort setzte Malestro mit etwa 4.000 Mann den Marsch auf der 
„Kaiserstraße“ nach Bautzen fort. Der ungestüme Hussitenführer, auch „der 
kleine Niklas“ genannt, befahl am 12. Oktober 1429 den Sturm auf Bautzen. Er 
forderte die Übergabe der Stadt, aber die Verteidiger unter der Führung des 
Landvogtes der Oberlausitz Timo von Colditz und des damaligen Bautzener 
Bürgermeisters Hans Schwerdtfeger lehnten ab.  
 
Drei Tage berannten die Hussiten Bautzen, wobei auf beiden Seiten erbittert und 
grausam gekämpft wurde. Nach anfänglichen militärischen Erfolgen und 
wissend um einen Informanten in der Stadt, mussten sich die Hussiten 
schließlich erfolglos zurückziehen, da ihr Feldhauptmann Malestro beim 
Erklimmen der Stadtmauer durch einen Pfeil tödlich getroffen wurde. Führerlos 
zogen die Belagerer ab, konnten jedoch später am Neujahrstag die schwächere 
Sechsstadt Löbau kurzzeitig einnehmen. Bautzen war gerettet, und man glaubte, 
der heilige Erzengel Michael habe über den Verteidigern geschwebt und ihnen 
beigestanden. Der hussitische Informant, der Bautzener Stadtschreiber 
sorbischer Herkunft Peter Prischwitz, wurde gefasst,  gefoltert und hingerichtet. 
Aber die Hussiten sollten wieder kommen, und das geschah im Januar 1431. Die 
zweite Belagerung von Bautzen begann. Erneut wurden sie abgewehrt. Jedoch 
hatte der Kampf auf beiden Seiten die Kräfte derart dezimiert, dass die Stadt 
Bautzen im Bunde mit der Schwesterstadt Zittau mit den Hussiten einen 
Separatfrieden vereinbarte.  
 
Weitere unruhige Jahre vergingen. Dann kam es in Böhmen zum hussitischen 
Bruderkrieg. In der Schlacht bei Lipan, heute Lipany in Mittelböhmen, 
unterlagen am 30. Mai 1434 die revolutionär-radikalen Taboriten von etwa 
12.000 Streitern, die sich vorwiegend aus Bauern, Handwerkern und 
Tagelöhnern formierten, den gemäßigten Kalixtinern. Die etwa 20.000 
gegnerischen Kämpfer rekrutierten sich zumeist aus Angehörigen des 
tschechischen Bürgertums und Teilen des Adels. Der geniale Feldherr der 
Taboriten, Prokop der Große, fiel in der Schlacht, die die Kalixtiner unter ihrem 
Oberbefehlshaber Diwisch Borek von Miletin für sich entschieden. Die Sieger 
übten grausame Rache an ihren hussitischen Brüdern, indem sie 900 Gefangene 
von ihnen in Scheunen zusammentrieben und darin verbrannten. Im Jahre 1437 
endeten schließlich die Hussitenkriege, und die böhmischen Gottesstreiter zogen 
sich auch aus der Oberlausitz zurück.  
 
Aber ihr progressives Gedankengut über eine reformierte Papstkirche und ihr 
Kampf gegen soziale Ungerechtigkeit auf dem Lande und in den Städten wirkte 
lange im Bewusstsein der Bevölkerung in Böhmen und der Oberlausitz nach und 
trug wesentlich zur Herausbildung des tschechischen Nationalbewusstseins bei. 
Enge nachbarschaftliche Beziehungen zwischen Deutschen und Tschechen 
vertieften sich in jüngster Zeit. Die im Jahr 2000 gegründete und 
grenzübergreifende deutsch-tschechische „Fünfgemeinde“ verkörpert in der 
sächsischen Grenzregion „Südliche Oberlausitz/Böhmisches Niederland“ dafür 
das augenscheinliche Beispiel. 
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